
der Magdeburger Dieselmotorenbauer ihre Ver­
pflichtungen überarbeitete und neue, meß- und 
abrechenbare übernahm. Die treibende Kraft 
dieser ständigen Weiterentwicklung sind der 
Genosse Meister und die in der Parteigruppe 
organisierten Parteimitglieder. Sie sorgten zum 
Beispiel dafür, daß die Konferenz für Rationa­
lisierung und Standardisierung in der Gewerk­
schaftsgruppe so ausgewertet wurde, daß kon­
krete Schlußfolgerungen gezogen werden konn­
ten. Das Motto „Sozialistisch arbeiten, lernen 
und leben“ haben sie immer wieder in den 
Vordergrund gerückt.
Aus der Rationalisierungskonferenz zog das 
Kollektiv u. a. die Schlußfolgerung, daß die 
vorhandenen Aggregate voll genutzt werden 
müssen. Das trifft besonders auf die Schweiß­
geräte zu. Obwohl die vorgegebene Industrie­
norm bei den Schweißgeräten C02 längst über­
boten ist, schlugen die Genossen dem Kollektiv 
vor, den Auslastungsgrad um weitere 6,5 Pro­
zent zu erhöhen.

Damit warfen die Genossen ein Problem auf, 
daß nur durch die Kraft des Kollektivs selbst 
gelöst werden konnte. In der Meisterei gab es 
zu wenig ausgebildete Schweißer. Die Folge 
war, daß einerseits oft darüber Klage geführt 
worden ist, die Aufgaben seien iso hoch gesteckt 
und könnten nicht gelöst werden. Andererseits 
wurden aber die vorhandenen Schweißgeräte 
nicht genügend ausgelastet. Um diesen Wider­
spruch zu lösen, gab es nur einen Weg: Quali­
fizierung der Kollegen zum zweiten Beruf, oder 
besser gesagt zum Doppelberuf Schlosser/ 
Schweißer. Wenn dieses Kollektiv seine Aufga­
ben immer voll erfüllt und es auch in schwie­
rigen Situationen, z. B. in der Urlaubszeit, 
keine Rückschläge erleidet, dann nicht zuletzt 
deswegen, weil sich alle Kollegen systematisch 
qualifizieren. 60 Prozent der Kollegen der Mei­
sternd haben jetzt schon einen Doppelberuf, 
wodurch die Leerlaufzeiten auf ein Minimum 
reduziert worden sind.

Genossen an der Spitze

Aus der Tätigkeit der Parteimitglieder in der 
Meisterei 213 lassen sich Lehren ableiten, die 
während der Parteiwahlen in unserer Grund­
organisation genutzt werden, um die Massen­
initiative zum VII. Parteitag weiterzuentwik- 
keln. Die erste Lehre ist, daß wir allen Partei­
mitgliedern begreiflich machen müssen, welche 
Verantwortung sie selbst für die Förderung der 
Masseninitiative und die Entwicklung zu sozia­
listischen Kollektiven haben. Daß wir das als

| wichtigste Aufgabe hervorheben, hat folgenden 
Grund: '
Unsere Parteileitung befaßte sich in der Ver­
gangenheit wiederholt damit, wie die Kollektive 
der sozialistischen Arbeit und die Arbeits- und 
Forschungsgemeinschaften gefördert werden. 
So führt die Parteileitung beispielsweise ganz 
regelmäßig Veranstaltungen unter dem Motto 
„Zu Gast bei der BPO“ durch. Zu Gast bei der 
BPO sind natürlich auch die verschiedensten 
sozialistischen Kollektive. Auf einer dieser Ver­
anstaltungen wurde u. a. über die Ursachen 
debattiert, weshalb es nach guten Anfängen 
plötzlich zu Rückschlägen in der Planerfüllung 
kam.
Übereinstimmend wurde von den Teilnehmern 
erklärt, daß dies auf den Rückgang der Wett­
bewerbsinitiative zurückzuführen sei. Heftig 
kritisierten die anwesenden Brigademitglieder 
die Gewerkschaftsorganisation und ihre Leitung, 
weil sie nur ganz unzureichend die Vertrauens­
leute anleiten, sich nicht direkt um die Kollek­
tive kümmern und nicht kontrollieren, w‘e die 
Verpflichtungen im Kampf um den Titel er­
füllt werden. An dieser Kritik haben wir nichts 
abgestrichen, denn eine der vorrangigsten Auf­
gaben der Gewerkschaftsleitung besteht gerade 

• in der Organisierung der Masseninitiative im 
Wettbewerb und der vollen Entfaltung der so­
zialistischen Gemeinschaftsarbeit. Deswegen 
haben wir uns mit der BGL und den in dieser 
Leitung tätigen Genossen auch auseinanderge­
setzt.
Das Problem ist jedoch ernster und nicht mit 
der Kritik an der Gewerkschaftsleitung abge­
tan. In allen Brigaden und Meistereien arbeiten 
doch Parteimitglieder und zum großen Teil 
Parteigruppen. Müssen- denn unsere Genossen 
auf eine Anleitung durch diie BGL über den 
Vertrauensmann warten und können sie ohne 
diese Anleitung nicht die Diskussion organisie­
ren, wie es im Kollektiv mit dem Wettbewerb 
um den Titel weitergehen soll? Wir verlangen 
selbstverständlich eine exakte Anleitung der 
Kollektive durch die Gewerkschaftsleitung. 
Aber hinter dieser Forderung verbirgt sich bei 
manchen Genossen die Auffassung, Gewerk­
schaftsarbeit sei eine Sache der dafür Verant­
wortlichen, damit hätten sie — weil sie nicht 
Gewerkschaftsfunktionär seien — nicht viel zu 
tun.

Deswegen sieht es unsere Parteileitung als vor­
dringlich an, in den Aussprachen mit den sozia­
listischen Kollektiven, in Parteiversammlungen 
! und besonders während der Parteiwahlen auf 

die Parteimitglieder einzuwirken, damit sie sich 
ihrer Pflichten und der Verantwortung hinsicht-
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